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Väterliche und mütterliche Familie Kupfermeister im Aachener und Stolberger
Gebiet · Heirat der Eltern Feodor Lynens · Feodor Lynens Vater erhält Professur
für Maschinenbau in München

»Ich würde glauben, dass ein Wissenschaftler etwas Unternehmerisches haben
muss. Ich meine, man muss ja, wenn man ein Arbeitsgebiet anfängt, ein Problem
beginnt, sich darauf konzentrieren und muss das organisieren; man muss ein Durch-
haltevermögen haben, um an dem Problem zu bleiben – also Eigenschaften, die
auch ein Unternehmer besitzt.«1

Feodor Lynen strahlte bei allem, was er unternahm, eine Begeiste-
rung aus, die ansteckend sein konnte. Dazu kamen ein überragender
Leistungswille und der Ehrgeiz, immer der Beste sein zu wollen.

Seine trotzdem humorvolle, barocke Lebensart machte es ihm
leicht, mit den Menschen in seiner Umgebung Beziehungen aufzu-
nehmen. »Fitzi Lynen hat, wo immer er hinkam, zugeneigte Menschen
gefunden: Viele von ihnen dürfen sich als Freunde fühlen. Er strahlte im
weiten Umkreis Anziehungskraft aus, die sich aber nicht in quadratischer
Funktion mit wachsender Annäherung vergrößerte. Bei seinem Charisma,
das mit Scharfsinn gepaart war, wusste er wohl Distanz zu halten. Die
Zahl derer, die diese überschreiten konnten, war sicher kleiner als man aus
seiner Beliebtheit auf der ganzen Welt ableiten möchte.«2

Feodor Lynen war ganz gewiss keine einfach zu durchschauende
Persönlichkeit. Sein lebhaftes Wesen hielt ihn im Mittelpunkt des
Geschehens und der Aufmerksamkeit, und es konnte leicht über eine
tiefe Zurückhaltung hinwegsehen lassen, die neben seiner Vitalität
seinen Charakter ausmachte.3

Die näheren Umstände und persönlichen Bezüge seines familiä-
ren Herkommens scheinen für Feodor Lynen ein solcher zurückge-
haltener Bereich gewesen zu sein. In seinen wenigen autobiographi-
schen Mitteilungen finden wir nahezu nichts darüber, abgesehen von
einigen sehr äußerlich gehaltenen allgemeinen Bemerkungen und
einzelnen Episoden, die in ihrer Formelhaftigkeit eher den Eindruck
einer über die Jahre verdichteten Legende hinterlassen.

Die Ursache dafür lässt sich nur vermuten – vielleicht ein aus
Lynens großbürgerlicher Herkunft jahrhundertealter Tradition gebo-
renes Understatement oder das Familienleben als intimer, von star-
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ken Emotionen geprägter Bereich, in Feodor Lynens früher Kindheit
zusätzlich durch den Soldatentod eines älteren Bruders im Ersten
Weltkrieg und nur zwei Jahre später durch den Tod des Vaters und
die nachfolgenden finanziellen Schwierigkeiten der Familie während
der Inflation beeinflusst.

Feodor Lynen gehörte in seinem Leben nie zu den Außenseitern.
Seine Geburt und seine Heirat eröffneten ihm Möglichkeiten, die er
zu nutzen verstand; das Glück, das sich dabei oftmals seinen Fähig-
keiten und Begabungen zur Seite stellte, war für ihn eine »Charakter-
eigenschaft«.4

Die väterliche Linie Lynen wie auch die mütterliche Linie Prym sei-
ner Vorfahren stammte aus der Aachener Gegend.5 Der Familien-
stammbaum verzeichnet in 16 Generationen über 1100 Mitglieder
und erlaubt den Blick zurück bis ins späte 14. Jahrhundert, auf den
ersten namentlich bekannten Vorfahren der väterlichen Lynen-Linie,
Johann Lynen, geboren zwischen 1390 und 1400, gestorben 1471. Die
Familie lebte während der ersten fünf dieser übersehbaren 16 Gene-
rationen von der Landwirtschaft. Dann begann sich der soziale Auf-
stieg abzuzeichnen: schon ab der Mitte des 15. Jahrhunderts betrieb
die Familie im Aachener Raum den Kohlenbergbau. Als Kaufleute
und Besitzer von Manufakturen für Kupfer- und Messingwaren,
sogenannten Kupferhöfen, sind sie ab dem Jahr 1595 in der Stadt
Aachen nachzuweisen.

Die Entwicklung der mütterlichen Prym-Linie vollzog sich ähnlich.
Auch sie lässt sich zurückführen bis ins 14. Jahrhundert, auf einen
Ahnherrn namens Johann Prym, geboren zwischen 1340 und 1350 in
Aachen, und auch ihre Mitglieder waren Metallverarbeiter.6

Die Betreiber der Kupferhöfe – Kupfermeister genannt – stellten
aus Kupfer, das sie importierten, Messing her, indem sie es mit Zink
legierten. Dazu verwendete man in Aachen seit 1450 Galmei, ein Zink-
erz7, von dem es dort reichliche und vor allem oberflächennahe und
deshalb im Tagebau leicht zu gewinnende Vorkommen gab. Bis zur
Entdeckung der Gewinnung reinen Zinkmetalls hielt man Galmei
für einen Farbstoff und nannte – im Unterschied zum rötlichen Kup-
fer – das goldgelbe Messing ›Geelkopper‹.8 Aus geschmolzenem
Messing stellten die Kupfermeister dünne Platten her, die dann zu
Draht weiterverarbeitet wurden.

Im katholischen Aachen wurde seit dem Augsburger Religionsfrie-
den von 1555 immer wieder um die Rechte der zum reformierten
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Glauben Übergetretenen gestritten. Zu ihnen gehörten auch viele der
hier ansässigen Kupfermeisterfamilien. Im Jahr 1571 beschloss der
Rat der Stadt, dass jeder, der seine Kinder protestantisch taufen lasse,
die Stadt zu verlassen habe. Als erster der Aachener Kupfermeister
verließ Leonhard Schleicher deshalb seine bisherige Heimat, um ins
benachbarte Stolberg zu ziehen und sich dort unter den Schutz des
Unterherren Johann von Efferen zu begeben.

Die Religionsstreitigkeiten in Aachen kamen nicht zur Ruhe. Zwei-
mal, 1598 und 1614, verhängte der Kaiser die Reichsacht über die
Stadt. Deren Vollstreckung durch eine spanische Stadtbesetzung und
die folgenden Repressalien zwangen in den nächsten Jahren viele
protestantische Kupfermeisterfamilien, die Stadt zu verlassen. Dem
Beispiel Leonhard Schleichers folgend, übersiedelten sie ebenfalls
mit ihren Kupferhöfen nach Stolberg. Unter ihnen finden wir im Jahr
1615 den Calvinisten Simon Lynen, 1642 Christian Prym, den
Stammvater der männlichen Prym-Linie in Stolberg, und 1652 Lau-
renz Lynen, Simon Lynens Bruder und Stammvater der männlichen
Lynen-Linie in Stolberg.

Die neue Heimat Stolberg bot den Kupfermeisterfamilien viele
Vorteile: neben der von ihren neuen Bewohnern erhofften Religions-
freiheit hatte die Gegend reiche Vorkommen an Galmei, Wäldern zur
Holz- und Holzkohlegewinnung sowie Wasser für den mechanischen
Antrieb der technischen Anlagen. Die enge Nachbarschaft der Fami-
lien auf ihren burgähnlich befestigten Kupferhöfen bot während der
folgenden unsicheren Zeiten ausreichenden Schutz, um die ständig
drohenden Gefahren durch Raub, Plünderungen und durchziehende
Soldatenhorden zu überstehen. Erst ab 1714 herrschte in der Gegend
ein dauerhafter Friede, der endlich eine Zeit der ungestörten wirt-
schaftlichen Entwicklung möglich machte.

Aber bereits um das Jahr 1800 kam die nächste große Herausfor-
derung: die Galmeivorkommen waren erschöpft. Die erforderliche
Umstellung in der Produktion, zunächst auf die Verwendung ande-
rer Zinkerze, vor allem aber das noch schwierigere Hinüberretten der
bisherigen Manufakturbetriebe ins 19. Jahrhundert mit dem Beginn
der Industrialisierung, und später ins 20. Jahrhundert mit der überle-
bensnotwendigen Umgestaltung in Industriebetriebe heutiger Prä-
gung, gelang nur einigen wenigen der alten Kupfermeisterfamilien,
unter ihnen den Familien Lynen und Prym.9
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Am 26.3.1897 wurde in Stolberg die Hochzeit von Carl Wilhelm
Richard Lynen (1861 – 1920) und seiner Verlobten Frieda Ida Prym
(1870 – 1944) gefeiert10. Im Lauf der Jahrhunderte waren immer wie-
der Ehen zwischen Mitgliedern dieser beiden alten Stolberger Unter-
nehmerfamilien geschlossen worden. Wegen der konfessionell und
gesellschaftlich herausgehobenen Stellung und Abgeschlossenheit
der Kupfermeisterfamilien war es während der vergangenen Jahr-
hunderte wiederholt vorgekommen, dass Verwandte nicht nur aus
diesen beiden Linien untereinander geheiratet hatten. So war auch
der ›Ahnenschwund‹ des Brautpaares Carl Lynen und Frieda Prym,
die innerhalb der letzten acht Familiengenerationen deshalb nur 88
statt 128 möglicher Ahnen besaßen, im Kreis der Kupfermeisterfami-
lien nichts Ungewöhnliches.11

Ungewöhnlich war es dort allerdings, dass der Bräutigam eine aka-
demische Laufbahn eingeschlagen hatte12: nach dem Besuch eines
Gymnasiums sowie eines Realgymnasiums und der Militärzeit wollte
Carl Wilhelm Richard Lynen Maschineningenieur werden. »Wegen
der Kosten für das Studium hätten es seine Eltern lieber gehabt, wenn er
Kaufmann geworden wäre«, berichtet die Familienüberlieferung. Der
Berufswunsch des Sohnes schien aber doch noch die Zustimmung
der Eltern gefunden zu haben, denn nach dem Ende des 4jährigen
Studiums an der Technischen Hochschule Aachen absolvierte er ab
1886 eine 3jährige Bauführerausbildung im maschinentechnischen
Büro des Zentralbahnhofs in Frankfurt/Main, die unbezahlt war. Sei-
nen Lebensunterhalt musste deshalb währenddessen die Mutter –
der Vater war inzwischen verstorben – finanzieren. Der nach
Abschluss der Ausbildung zum Regierungsbaumeister ernannte
junge Ingenieur arbeitete zunächst drei Jahre in der Gasmotoren-
Versuchsstation von Oechelhaeuser & Junkers in Dessau, nahm dann
aber bald eine Assistentenstelle an der Technischen Hochschule in
Charlottenburg an, wo er 1895 habilitiert wurde. Schon im folgenden
Jahr 1896 konnte er eine Ordentliche Professur an der Technischen
Hochschule in Aachen antreten. Die gesicherte Stellung schuf die
Voraussetzung für seine Heirat mit der Tochter des Stolberger Nadel-
und Knopffabrikanten Gustav Prym.13

1901 erhielt Professor Carl Wilhelm Richard Lynen einen Ruf an
die Technische Hochschule in München, den er annahm, und die
Familie verließ die alte Heimat.
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Carl und Frieda Lynen.

Anmerkungen

1 Feodor Lynen im Interview mit Flo-
rian Furtwängler (1935 – 1992, Film-
regisseur) [Furtwängler (1966)]

2 Erinnerungen von Theodor Wieland,
Feodor Lynens Schwager [Wieland,
Theodor (1980), S. 14]

3 mündliche Mitteilung von Maria
Hopfer, Feodor Lynens Sekretärin ab
1960 bis zu seinem Tod 1979, vom
27.11.2007 [Hopfer (2007)]. Maria
Hopfer verstarb im Februar 2009.

4 Feodor Lynen in Furtwängler

(1966)
5 Quellen der folgenden Angaben zur

Familiengeschichte sind, wenn nicht
anders angegeben:Macco (1901),
S. 2, S. 111; Macco (1907), S. 279;
Macco (1908), S. 74; Euler (1964),
S. 537; Schleicher (1965), S. 12–22,
Tafel 5 und 6; Krebs/Decker (1982),
S. 262 f

6 Prym – Firmengeschichte (2008)
7 ein gelblich-rötliches Verwitterungs-

produkt aus Zinkcarbonat und Kie-
selzinkerz [Mildenberger (1997) II,
S. 656]

8 Dies erklärt den Wortbestandteil
›Kupfer‹ in der Berufsbezeichnung
der Messing produzierenden ›Kup-
fermeister‹.

9 So ist z.B. die William Prym GmbH
& Co.KG, immer noch mit Sitz in
Stolberg, heute das älteste Industrie-
unternehmen Deutschlands, und
unter dem Namen Facab Lynen,
Nachfolger des ehemaligen Lynen-
werks, werden heute u.a. elektrische
Kabel und Leitungen produziert.

10 Universität München

(1938 – 1975), 10.2.1941
11 Beispielweise ist der Urgroßvater der

Braut in mütterlicher und väterlicher
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Linie identisch (Gustav Prym), und
dessen Ehefrau Emilie ist eine gebo-
rene Lynen.

12 Alle Angaben und Zitate zur Vita
Carl Wilhelm Richard Lynens nach
den Erinnerungen seines ältesten
Sohnes Gerhard Lynen [Lynen, Ger-

hard]
13 Ab 1903 hatte die Firma Prym gro-

ßen Erfolg mit der Druckknopfpro-

dukion. Hans Prym gelang es, das
Druckknopf-Patent des Pforzheimer
Erfinders Heribert Bauer von 1885
durch eine eingelegte Metallfeder
erheblich zu verbessern; die Firma
produzierte Druckknöpfe nun in
Serie. Auch heute noch stellt das
Unternehmen täglich 15 Millionen
Druckknöpfe her. [Prym – Firmen-

geschichte (2008)]


